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oder deren Raum 10 d. 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, T gestorben. 


11. August. 
* Jean Victor Moreau, nächst Bonaparte der 


bedeutendste Feldherr der französischen Republik, 
zu Morlaix in der Bretagne. 

» Friedrich Ludwig Jahn, der Turnvater, zu 
Lanz in der Priegnitz. 

. Franz II. erklärt sich zum Erbkaiser von Oe- 
sterreich als Franz I. 

„ Gottfried Kinkel, hekannter Dichter, zu Ober- 

Cassel bei Bonn. 

Proclamation König Wilhelms an das französi- 

sche Volk. 


Deutſchland. 

Berlin, 8. Auguſt. Offiziös wird mit⸗ 
getheilt, daß nunmehr, nachdem die Pforte für 
das Greigniß von Salonichi Satisfaktion gege⸗ 
ben, das deutſche Panzergeſchwader die Ge⸗ 
wäſſer von Salonichi verlaſſen werde. Von den 
übrigen im Mittelmeer ſtationirten deutſchen 
Kriegsſchiffen hat ſich die Korvette „Meduſa“ 
uach dem weſtlichen Theil des Mittelmeeres be⸗ 
geben und das Kanonenboot „Nautilus“ die 
Reiſe nach Oſtaſien angetreten. Die Kanonen⸗ 
boote „Komet! und „Meteor“ verbleiben bis auf 
Weiteres in Konſtantinopel ſtationirt. 

— Die Fragen, welche den Sachverſtändi⸗ 
gen der Bundesrathenquete über den Entwurf 
eines Reichspatentgeſetzes vorgelegt worden, be⸗ 
ſtehen aus 21 Hauptpunkten. Dan unter find die 
wichtigſten folgende Fragen: ob ſich überhaupt 
ein geſetzlicher Schutz für Erfindungen empfehle; 
was Gegenſtand des Schutzes ſein ſoll und ob 
insbeſondere der chineſiſchen Induſtrie der gleiche 
Schutz wie anderen Induſtrien zu Theil werden 
ſoll; ob ſich die Errichtung einer einzigen Be⸗ 
horde empfehle; welche für den ganzen Umfang 
des Reiches über die Ertheilung der Patente 
zu beſchließen hätte; ob die Mililär⸗ und Ma- 
rineverwaltung berechtigt ſein ſoll jede patentirte 


1763. 


Erfindung zu benutzen und ob im Falle ſolcher 
Benutzung Entſchädigung zu leiſten ſei; inwie⸗ 
weit die bei Erlaß eines neuen Geſetzes in den 
einzelnen Staaten noch geltenden Patente fort: 
zuwirken haben und noch verlängert werden 
können und ob die Inhaber derſelben die Aus⸗ 
dehnung ihrer Patente auf den Umfang des 
Reiches und unter welchen Bedingungen beantra⸗ 
gen koͤnnen. 

— Ueber die im künftigen Jahr im Watt. 
kan ſtattfindende katholiſche Ausſtellung erfahren 
wir noch folgendes Nähere. Zur Feier des Ju⸗ 
biläums ſeiner Biſchofsernennung veranſtaltet der 
Papſt eine Ausſtellung von Gegenſtänden, welche 
dem Kultus gewidmet find, und zwar poll dieſe 
Ausſtellung in vier Abtheilungen zerfallen. In 
der erſten ſollen allerhand ſeidene, wollene, baum- 
wollene und leinene Webſtoffe ausgeſtellt werden, 
welche beim Gottesdienſt verwendet werden: 
Hemden, Gürtel, Schleier, Kopftücher, Meßge— 
wänder, Teppiche, Tapeten, künſtliche Blumen 
u. ſ. w.; in der zweiten Abtheilung Kirchenge- 
räthſchaften von Gold, Silber und anderen Me⸗ 
tallen und von Holz, wie Becher, Kannen, Büch⸗ 
fen, Weihſchaalen, Monftranzen, Kreuze, Leuch⸗ 
ter, Stühle, Pulte, Altäre, Kanzeln; in der 
dritten Abtheilung wücher, welche ſich auf den 
Kultus beziehen, religiöſen, moraliſchen und ger 
ſchichtlichen Inhalts, Legenden, Biographien, 
Epigramme. religiöſe Zeitſchriften und Tageblät⸗ 
ter, wie die „Unitä cattolica“, „Osservatore 
Romano“ und „Voce della Veritä“; in der 
vierten Abtheilung endlich Gegenſtände, welche 
ſich auf die chriſtliche Kunſt beziehen, wie Pläne 
und Zeichnungen von Kirchen, Kapellen, Allären, 
Altarbildern, Miniaturen, Statuen, Bas- und 
Haut⸗Reliefs, Orgeln, Harmonien, Glocken, Klin- 
geln, Mofaiken und Photographien von heiligen 
dem Gottesdienſt geweihten Gegenſtänden. Dieſe 
Ausſtellung ſoll im Vatikan und Seinen Annexen 
ſtattfinden, die ja ſo groß und geräumig ſind, 
daß manche Stadt darin Platz finden würde. 
Natürlich wird es auch nicht an Prämien und 


Die Herrin von Rithy. 


Roman 
von 
Ed. Wagner. 
(Fortſetzung.) 
14. Kapitel. 
Ju Furcht und Schrecken. 

Nach der Trennung von ihrer Stiefſchweſter 
hatte Lady Helene, wie bereits erwähnt, mit ih⸗ 
rem Gatten und ihrem Mädchen einen Wagen 
beſtiegen, um ſich nach einem Hotel fahren zu 
laſſen. Auf dem Bock neben dem Kutſcher ſaß 
Philipp, der Diener Buonarotti's, welcher, in je⸗ 
dem Manne einen Polizeiſpion vermuthend, ſich 
furchtſam nach allen Seiten umſah, obwohl die 
Nacht und ein die Straßen erfüllender dichter 
Nebel ihn vollſtändig ſicherten vor den Späher⸗ 
blicken ſelbſt des ſcharfſichtigſten Poliziſten. 

In dem Hotel angekommen, wurden die 
nöthigen Zimmer gemiethet, welche alle neben 
einander lagen und durch Thüren mit einander 
verbunden waren. Lady Helene begab ſich mit 
ihrem Mädchen ſofort in ihre Zimmer, verſchloß 
die Thür, welche aus dieſem zu dem ihres Gat⸗ 
ten führte, und ſteckte den Schlüſſel in die 
Taſche. Buonarotti verſpürte auch wenig Luſt, 
ſich länger, als unbedingt nöthig, unten aufzu⸗ 
halten, ſondern zog ſich ebenfalls haſtig in ſein 
Stübchen zurück, gefolgt von Philipp, welcher das 
Gepäck trug. 

Nachdem Lady Helene ſich umgekleidet, ihr 
Geſicht erfriſcht und das Haar geordnet hatte, 
ſetzte ſie ſich an den Kamin, in welchem ein 
helles Feuer brannte, und ſagte zu ihrem 
Wed aße einen gel 

ufe einen Kellner, Alice. i in 
Abendeſſen hierher haben.“ an 

Das Mädchen zog die Glocke. 

„Wird der Herr auch mit hier efjen?* fragte 
fie zögern. 

„Der Herr!“ wiederhelte Helene. Du 
haſt keinen Herrn, Alice. Allerdings bin ich mit 
Mr. Buonarotti verheirathet; doch Du weißt 
ſelbſt, unter welchen Umſtänden dies geſchehen 
iſt. Er wird mir niemals mehr, als ein Frem⸗ 
der ſein, und folglich werde ich meine Mahlzei⸗ 
ten allein einnehmen. 

Der Kellner erſchien und Lady Helene gab 


ihm ihre Befehle. Wenige Minuten ſpäter war 
der Tiſch gedeckt und die gewünſchten Speiſen 
wurden aufgetragen. Nach dem Eſſen ſetzte fie 
ſich wieder an den Kamin und ſah gedankenvoll 
in die hellen Flammen. Nach etwa einer Stunde 
erhob ſie ſich, des vielen Grübelns müde, und 
begab ſich zu Bett, um ihre traurige Lage und 
ihre Eiſamkeit zu vergeſſen. 

Früh war ſie am nächſten Morgen wach 
und wachte ſich ſogleich zur Weiterreise fertig. 
Nachdem ſie einem Kellner Befehl gegeben, ihr 
das Frühſtück zu bringen, wurde an die Thür 
geklopft. Auf ihreu Ruf trat ein Diener her⸗ 
ein und überreichte ihr ein Billet von Buona- 
rotti, in dem ſie derſelbe bat, daß ſie ihm er⸗ 
lauben möchte, das Frühſtück mit ihr zuſammen 
einnehmen zu dürfen, um jeden etwaigen Ver⸗ 
dacht gegen ihn vorzubeugen. Er verfehlte nicht, 
ſeiner Bitte die ſich ſchon mehrmals fo wirkſam 
erwieſene Drohung hinzuzufügen: ſie möge beden⸗ 
ken, wie ein etwa ihm zuſtoßendes Ungemach auch 
ihren Ruin herbeiführen werde. Lady Helene 
überlegte einen Augenblick, dann ſchrieb ſie auf 
denſelben Brief die Worte: „Sie mögen kommen,“ 
ſteckte ihn in ein Couvert und ſchickte ihn jo 
zurück. 

Einige Minuten ſpäter trat lächelnd und 
ſich tief verbeugend Buonarotti in Helenens 
Zimmer. Er war fein gekleidet, hatte ſein mit 
a (Sorgfalt gekämmtes Haar ſtark par⸗ 
ümirt und ſeinen bis auf die Bruſt reichenden, 
in der Mitte des Kinns getheilten Bart wel- 
lenförmig geordnet. Ein Blick durch das Zim⸗ 
mer überzeugte ihn, daß Lady Helene allein war. 

„Guten Morgen, mein liebes Weibchen!“ 
jagte er in einem Anflug von Heiterkeit. „Sie 
ſehen nicht im Geringſten angegriffen aus nach 
Ihrer geſtrigen Reiſe, im Gegentheil —“ 

„Sie können Ihre Complimente ſparen,“ 
unterbrach ihn Helene; „fie find mir gegenüber 
durchaus nicht angebracht.“ 

„Ich ſpreche nur die Wahrheit, und die 
ſollte ich meiner reizenden Frau doch ſagen dürfen.“ 

„Setzen Sie ſich,“ ſagte Helene etwas raſch 
und ihre Worte waren von einer unwilligen Hand⸗ 
bewegung begleitet. „Das Frühſtück iſt bereits 
beſtellt und wird ſogleich aufgetragen werden.“ 

Buonarotte rückte einen Stuhl an das Feuer 
und ſegte ſich. 8 . 5 

„Ich glaube, es würde gut ſein, wenn wir 


Auszeichnungen fehlen, wie Ehrendiplome und 
Medaillen von Gold, Silber und Bronze. 

— Die „Prov. Correſp.“ bringt heute fol⸗ 
gendes parlamentariſche Kalendarium, das jedoch 
auf vorläufigen Feſtſetzungen beruht und daher 
nur annähernd richtig iſt: 10. October Aufloſung 
des Abgeordnetenhauſes, 17. October Wahl der 
Wahlmänner, 24. October Wahl der Abgeordne- 
ten — einige Tage darauf Eröffnung des (alten) 
Reichstages — Seſſion deſſelben bis Mitte De⸗ 
zember, dann Auflöſung, Am 5. Januar k. J. 
Neuwahlen zum Reichstage, — am 8. Januar 
Eröffnung des preußiſchen Landtages, welchem im 
Februar der Reichstag folgen würde. 

— Das Projekt einer Weltausſtellung in 
Rom ſcheint bei der Munizipalität dieſer Stadt 
nicht auf die allerfreundlichſte Geſinnung zu ſto⸗ 
ßen. Jedenfalls hat ſich der Munizipalrath ge⸗ 
weigert, der franzöſiſchen Geſellſchaft die Prati 
di Caſtello als Ausſtellungsplatz zu überlaſſen. 

Bayreuth, 9. Auguſt. König Ludwig 
reiſt, nachdem er allen Generalproben beigewohnt 
haben wird, Donnerſtag Mittag wieder von hier 
ab, ohne die Ankunft des Kaiſers Wilhelm zu 
erwarten. Der König hat fi wiederholt hoͤchſt 
befriedigt über die Ausführung des Werkes aus 
geſprochen und mehrere Mitwirkende, wie Hans 
Richter, Betz und Fräulein Scheffski, empfangen. 

— Der Kaiſer und die Kaiſerin von Bra⸗ 
ſilien haben, wie die „Oberfränkiſche Zeitung“ 
meldet, ihre Ankunft hier für Sonnabend, den 
12. d., angezeigt. 


Ausland 


Defterreih. Wien, 8. Auguſt. Wie ein 
der „Neuen Freien Prefje* zugegangenes Tele⸗ 
gramm meldet, haben die Serben Saitchar ger 
räumt, welches von den Türken ohne Kampf be⸗ 
ſetzt wurde. Osman Paſcha hat ſein Hauptquar⸗ 
tier in Saitchar aufgeſchlagen. 

— Von authentiſcher Seite, wird der „Nat. 
Ztg.“ aus Wien berichtet, kann verſichert werden, 


den Kellner fortſchicken, ſobald er aufgetragen 
hat, denn er möchte ein Polizeiſpion ſein und 
ein achtſameres Auge auf mich werfen, als mir 
lieb iſt. Ich weiß, daß die Polizei gerade die 
Hotels und Gaſthäuſer mit ihren Agenten vers 
ſieht, da ſich hier das fruchtbarſte Feld für ſie 
bietet. Ich habe um ſo mehr Urſache auf meiner 
Hut zu ſein, da ich geſtern Abend, wenn ich nicht 
ſehr irre, die Phyſiognomie eines alten Bekannten 
geſehen habe, mit dem am allerwenigſten ich 
wieder zuſammentreffen möchte.“ 

„Sie ſehen, wie es ſcheint, in jedem Menſchen 
einen Polizeiagenten,“ bemerkte Helene ſpoltend. 

„Vorſicht iſt zu allen Dingen nütze!“ er⸗ 
widerte Buonarotti. 

„Wir gebrauchen aber den Kellner zum Auf⸗ 
warten.“ 

„Was das betrifft, ſo könnte mein Diener 
Philipp das Amt eines Aufwärters verſehen. 
Das würde übrigens noch das Gute haben, daß 
dadurch der Burſche verhindert wird, während 
meiner Abweſenheit die Gaſtſtube zu beſuchen, in 
der er ſonſt mit ganz beſonderer Vorliebe weilen 
mag. Wie leicht könnte er dort einen Rauſch be⸗ 
kommen und in Folge deſſen in Streit gerathen, 
und was dann geſchieht oder geſchehen kann, 
werden Sie ſelbſt einſehen; ich ſowohl, wie 
Sie —“ 

„Schon gut,“ unterbrach ihn Helene mit 
einer abwehrenden Bewegung, da ſie ſchon wußte, 
was er ſagen wollte. „Ihr Burſche mag uns 
aufwarten.“ 

Buonarotti lächelte triumhirend. 

„Wie lange beabſichtigen Sie hier zu ver⸗ 
weilen, Helen?“ fragte er nach einer Weile. 
„Ich weiß es ſelbſt noch nicht,“ entgegnete 
dieſe. „Obwohl ich weiß, daß Lady Olla ſich 
unter Freunden befindet, bin ich ihretwegen doch 
beſorgt und möchte ihr dieſen Morgen noch einen 
Beſuch abſtatten.“ 

„Und riskiren, daß ich inzwiſchen verrathen 
oder entdeckt werde!“ rief Buonarotti. „Wie un⸗ 
bedacht Sie doch ſind, Helene. Bedenken Sie 
doch, welche For mir in einer Stadt, wie 
Dublin, drohen! Wir dürfen uns keinen Augen⸗ 
bat länger, als unumgänglich nöthig iſt, auf⸗ 
alten.“ 

„Sie können ja ſo lange hier im Hotel 
verweilen, bis ich zurückkomme.“ 

„Bin ich etwa hier ſicher? Eben habe ich 


daß die Pariſer Gerüchte über eine Intervention 
Seitens der europäiſchen Mächte behufs Bean⸗ 


tragung eines Waffenſtillſtandes unbegründet ö 
Gerade in Paris hat die Diplomatie in 


ſind. 
der letzten Stunde anerkannt, daß die Erfolge 
der Türken noch nicht entſcheidend genug ſeien, 
um zu einem Heraustreten aus der bisherigen 
Reſerve zu veranlaſſen. 

Frankreich. Paris, 7. Auguft. 
ſpricht hier wieder einmal davon, daß der Prinz 
Louis Napoleon eine Reiſe nach Petersburg 


machen werde, und es wird behauptet, der Gene⸗ 


ral Fleurh wolle ihn hinbegleiten. Daß es dem 
kaiſerlichen Prinzen nicht an der Neigung fehlt, 
in Petersburg Protektionen zu ſuchen, iſt bekannt; 
auch hat der ruſſiſche Hof ib 

lich ein gewiſſes Wohlwollen gezeigt; ob man 
ſich aber in Petersburg, wo man gerade jetzt ſo 
viele ernſtere Dinge zu thun oder zu laſſen hat, 
darauf einlaſſen werde, den Prinzen einzuladen, 
iſt recht zweifelhaft. 

Nach einer Veröffentlichung des „Jour⸗ 


Man N 


m ſchon verſchiedent⸗ | 


nal offiziell“ iſt die Salonichi- Angelegenheit Seie 
tens der beiden Regierungen Frankreichs und 


Deutſchlands mit der türkiſchen endgiltig geord⸗ 
net — (Das hat auch der Reichs⸗Anzeiger bereits 
berichtet.) . 

Italien. Rom. Der klerikalen „Rome“ 
wird von Wien geſchrieben: „Da zur Kenntniß 
des heil. Vaters gekommen iſt, daß die bosniſchen 
Katholiken lieber öſterreichiſch als ſerbiſch werden 
oder türkiſch bleiben wollen und in dieſem Sinne 
eine Petition an den Kaiſer Franz Joſeph ger 
richtet haben ſollen, ſo hat ſich Sr. Heiligkeit 


dahin ausgeſprochen, daß die bosniſchen Katho⸗ | 


lifen wohl 
apoſtoliſchen Vikar in der Herzegowina ſoll der 
Papſt kund gethan haben, 


daran gethan hätten und dem 


daß die Leiden der 


bosniſchen Katholiken ihm ſtark zu Herzen gehen 


und daß er den lieben Gott ſchon manchmal 
gebeten habe ſie davon zu erlöſen, daß die bos⸗ 
niſchen Katholiken aber in Allem, was nicht ge⸗ 
gen die Lehren und Satzungen der katholiſchen 
xxx 
geſagt, daß die allmächtige Polizei ihr Arme 
vorzugsweiſe in die Hotels ausſtreckt, und wer 
weiß, ob nicht unſer Zimmerwärter in ihrem 
Dienſt ſteht. Ich denke, wir reiſen mit dem 
nächſten Zug weiter, und habe zu dieſer Zeit 
einen Wagen beſtellt.“ 

Lady Helene machte ein mißvergnügtes Ge⸗ 
ſicht; es ſchien ihr, als habe es Buonarotti dar⸗ 
auf abgeſehen, immer mehr die Herrſchaft über 
ſie zu gewinnen. 

„Wenn Sie bedenken,“ fuhr dieſer fort, 
„daß eine anſehnliche Belohnung für meine Ge⸗ 
fangennahme ausgeſetzt iſt, werden Sie wohl be⸗ 
greifen, daß ich Grund zur Aengſtlichkeit und 
Vorſicht habe. Freilich habe ich mich ziemlich 
unkenntlich gemacht, aber die Deteetives haben 
ſcharfe Augen und wenn einer von ihnen nach 
mir ſucht, wird er mich unter irgend einer Ver⸗ 
ſtellung ſuchen. Sie wiſſen, daß ich aus Auſtralien 
entkommen bin und ſie wiſſen, daß ſie es mit 
einem Manne zu thun haben, der mit allen 
Hunden gehetzt iſt; darum werden ſie nicht er⸗ 
warten, daß ich im Landel umherziehe in derſelben 
Geſtalt, wie das Signalement mich beſchreibt. 
Allerdings werden ſie nicht erwarten,“ fügte er 
mit pfiffigem Lächeln hinzu, „den Vogel, nach 
dem ſie ihre Netze ausgeſtellt haben, in dem Ge⸗ 
mahl der ſtolzeſten und ſchönſten Frau Irlands 
zu finden. Dieſes Bewußtſein beruhigt mich 
einigermaßen.“ 

In dieſem Augenblicke trat der Kellner ein. 
Buonarotti erhob ſich, trat an's Fenſter, und ſah 
auf die Straße hinab, während der Kellner den 
Tiſch deckte; als er damit fertig war, ſagte Buo⸗ 
narotti, indem er ſich ihm näherte: 

„Du brauchſt nicht zu warten. Schicke 
meinen Burſchen hierhe. Da, nimm daß für 
Dich.“ Dabei warf er dem Kellner ein Geld⸗ 
ſtück zu, welches dieſer mit großer Geſchicklichkeit 
auffing und ſich mit einer dankbaren Verbeugung 
entfernte. 


Buonarotti ſetzte ſich dann an den Tiſch, 


der Lady Helene gegenüber, welche ſich bereits 
mit dem Theegeſchirr zu ſchaffen machte. Auf 
ihrem Geſicht lag ein ſo tiefer Ernſt, eine ſolche 
Kälte, daß ſelbſt ihr rückſichtsloſer Gatte nicht 
wagte, ein neues Geſpräch mit ihr anzuknüpfen, 
aber ſeine Blick ruhten oft und lange auf ihren 
ſchönen, ſtolzen Zügen mit einem Ausdruck, 
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Kirche verſtößt, ihrem legitimen Oberherrn, dem 
Beherrſcher der Türkei gehorſam und gewärtig 


ſein müßten, und daß auch Oeſterreich ſich hüten 


ſiollte, aus den Verlegenheiten ſeines Nachbars 
Nutzen zu ziehen unb Bosnien oder Theile da⸗ 
von zu anektiren, weil das gegen die ewigen 


Geſetze der Moral und Gerechtigkeit verſtoßen 
würde und dem Hauſe Habsburg dereinſt Reue 


und Schaden bringen dürfte. 


Rom 8. Auguft. Der new ernannte türki⸗ 
ſche Geſandte Eſſad Bey iſt heute früh hier ein« 


getroffen. — Das Befinden des Kardinals An⸗ 
tonelli iſt der „Agenzia Stefani“ zu folge wenig 


befriedigend. 


Spanien. Madrid, 5. Auguſt. Die 


Rückkehr der Königin⸗Mutter wird in hieſigen 
liberalen Kreiſen als der Anfang einer Menge 


neuer Verwickelungen angeſehen. Zwar hat ſich 
das Miniſterium dem Anſchein nach von vorn— 
herein darauf vorbereitet, der Exkönigin keinen 
Einfluß auf den Gang der Staatsgeſchäfte zu 
geſtatten. Die von der hohen Dame geſponne⸗ 
nen Heirathsintriguen, welche ihren Einfluß be⸗ 
gründen ſollten, hat Canovas del Caſtillo wirk⸗ 
ſam zu durchkreuzen verſtanden. Auch ſoll die 


Erxkoönigin bei allen Gottesmüttern — beſonders 


bei der vom Pfeiler (del Pilar) — die unſer 


glückliches Spanien aufzuweiſen hat, beth uert 


haben, ſich mit der Politik nicht befaſſen 
zu wollen. Leider aber glaubt man hier vielfach, 
den Verſicherungen der alten Intriguantin nicht 
glauben zu ſollen. Nur die heftigſten Widerſa⸗ 
cher der Ereigniſſe von 1868 haben die Rückkehr 
der Königin gewünſcht. Im Allgemeinen wünſcht 
man hier die Dame nicht zu ſehen; es giebt ſo⸗ 
gar Kreiſe, in denen mit Barrikaden gedroht 
wird, für den Fall, daß die Königin es wagen 
ſollte ihren Aufenthalt in Madrid zu nehmen. 
— Die Dementis in Betreff der Heirath zwi⸗ 
ſchen unſerem König und der Prinzeſſin Mercedes 
von Montpenſier ſind natürlich vom Miniſterium 
ausgegangen. Es iſt dies die erſte Niederlage 
der Königin Iſabella, der hoffentlich noch recht 
viele folgen werden. Welche Rolle Marquis 
Molins, unſer Geſanter in Paris in den Hei⸗ 
rathsintriguen ſpielt, iſt nicht recht erfichtlich. 
Doch hat man hier ſichere Kunde, daß ſich der 
Marquis Molins gegenwärtig auf Schloß Ran⸗ 
dan bei dem Herzog von Montpenſier befindet. 
Ob im Auftrage des Miniſterpräſidenten — der 
nebenbei bemerkt, mit dem Herzog auf einem 
etwas geſpannten Fuße ſteht, — oder der 
Königin⸗Mutter, vermag ich nicht zu ſagen. Den 
Verlobungsring hat er jedenfalls nicht nach 
Randau gebracht. Uebrigens iſt ja der König 
jung und zum Heirathen durchaus nicht gepreßt. 
— Der neue Finanzminiſter, Herr Barzanattana, 
iſt bereis im Amte. Sein Portefeuille it entſchie⸗ 
den das ſchwierigſte und es war bisher das un⸗ 
dankbarſte. Aber es könnte wohl dankbar wer⸗ 
den, denn unſer Land iſt reich und unter einrr 
guten Verwaltung müßten in einigen Jahren 
die Scharten ausgewetzt ſein, die der Bürgerkrieg 
und die Revolution unſern Finanzen geſchlagen hat. 

Türkei. Wenn man nach den vorliegen⸗ 
den Berichten auch nicht behaupten kann, es ſei 


ein fernerer Widerſtand der Serben der ihnen 
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entgegenſtehenden türkiſchen bedeutenden Ueber ⸗ 
macht gegenüber unmöglich, jo läßt ſich doch mit 
Beſlimmtheit vorausſetzen, daß den Niederlagen 
an der Timok⸗Linie nur noch der allmähliche 
Untergang des ſerbiſchen Heeres folgen kann. 
Nicht nur Saitchar und auch Banja iſt bereits 
von ihnen aufgegeben, fie ſetzen ihren nördlichen 
Rückzug unter weiteren ſchwachen Kämpfen fort u. 
die Heerestrümmer werden wohl zunächſt erſt in 
Kragujewae zu Athem kommen. Die Befeſtigung 
Semendrias iſt beſchloſſen und läßt auch darauf 
ſchließen, daß es mit dem Widerſtande im offe⸗ 
nen Felde ein Ende hat, da letzterer Ort im 
äußerſten Norden an der Donau liegt. 
Konſtantinopel 8. Auguſt. Hier eingegan⸗ 
gene Privatdepeſchen aus Widdin vom geſtrigen 
Tage beftätigen, daß die türkiſchen Truppen ohne 
Kampf in Saitchar eingerückt find, da das Korps 
des Oberſt Leſchjanin in Folge des Sieges der 
Türken bei Knjazevatz und weil Leſchjanin fürch⸗ 
tete, Saitchar möchte von verſchiedenen Seiten 
angegriffen werden, die Stadt räumte. 


»rovinzielles. 


D Briefen 8. Auguſt. (O. C.) Heute 
fand hier die Obduction des einige Tage alten 
Kindes des Schmidts Cieminski hierſelbſt ſtatt, 
welches von deſſen Schwiegermutter beim Baden 
verbrüht wurde und bald darauf ſtarb. — Die 
Artillerie Kapelle aus Thorn hat geſtern im B. 
Hirſchen Garten hierſelbſt konzertirt, und bat 
eine zufriedenſtellende Einnahme gehabt, denn 
der Beſuch war ſehr groß und vergnügte man 
ſich nachher noch beim Tanz. — In voriger 
Woche hat ein Arbeiter ſich den Fuß an der 
Maſchine jo ſehr gequetſcht, daß er ihm abge⸗ 
nommen werden mußte. — Geſtern wurde die 
von dem Zimmermeiſter Lenz auf hieſigem 
Markte gebaute zweiröhrige Pumpe abgenommen, 
nachdem bei zweiſtündigem Pumpen noch zwei⸗ 
einhalb Fuß Waſſer vorhanden war. 

— In Graudenz wird eine Diſtriktsſchau 
für Rindvieh⸗Zuchtmaterial am 18. September 
cr. abgehalten werden, womit auch cin Konkur⸗ 
renzpflügen auf leichtem und ſchweren Boden 
verbunden werden ſoll. Prämien von zuſammen 
4100 A. kommen zur Vertheilung. 

— Die zu den Belagerungsarbeiten com- 
mandirten Pionier⸗Bataillone No. 1 2. 5. und 
6 ſind bereits in Graudenz eingetroffen und mit 
Vorarbeiten beſchäftigt. 

Aus Weſtpreußen. (O. C.) Aus 
Mewe wird berichtet, daß am 2. d. Mts. dort 
eine polniſche Wählerverſammlung abgehalten 
wurde, welche der Pfarrhufenpächter Herr Kra⸗ 
ſzewicz⸗Thymau leitete. Derſelbe meint in ſeiner 
Einleitungsrede, die Deutſchen könnten es ſeiner 
Partei nicht vergeben, daß ſie katholiſch und pol⸗ 
niſch iſt und deshalb haben die Polen und Ka⸗ 
tholiken im Landtage keinen einzigen Freund mit 
Ausnahme des würdigen und greiſen Abgeordne⸗ 
ten v. Gerlach, der ſowohl für die Polen, wie 
auch für die katholiſche Kirche eintrete. Auf den 
Wunſch des Herrn Kraſzewiez erheben ſich die 
Anweſenden, um Herrn v. Gerlach ihren Dank 
auszuſprechen. Herr K. ſpricht darauf von der 


welcher ſeltſame Empfindungen ſeines Herzens 
verrieth. 

Endlich erſchien Philipp, Buonarotti's Diener, 
welcher verlegen an der Thür ſtehen blieb. Lady 
Helene ſah ihn jetzt zum erſten Male und be⸗ 
trachtete ihn mit unverkennbarer Neugierde. 

Er war ein Mann von mittelgroßer, kräftiger 
Statur, mit einfältigem Geſicht von bräunlicher 
Farbe; ſein ſtruppiges ſchwarzes Haar hing über 
die niedrige, in ſchräger Linie nach dem Scheitel 
laufende Stirn, und bedeckte zum Theil eine bis 
über das rechte Auge ſich herabziehende Narbe. 
Seine ganze Erſcheinung machte einen unheim⸗ 
lichen Eindruck, und Lady Helene ſchauderte un⸗ 
willkürlich, als der ſtarre Blick ſeiner grauen 
Augen den ihrigen begegnete. Sie wunderte ſich, 
daß Buonarotti mit einem ſolchen Menſchen in⸗ 
timeren Umgang pflegen konnte, obwohl ſie ſich 
ſagen mußte, daß dieſer von Natur nicht beſſer 
war, als jener. 

„Komm her, Philipp, und bediene uns,“ 
ſprach Buonarotti. „Bleibe nicht an der Thür 
ſtehen, wie der Ochſe am Berge. Lady Helene, 
dies iſt mein Burſche Philipp, ein ganz guter 
Diener, aber ein wenig wunderlich. Komme her, 
Burſche, und paſſe auf den Dienſt!“ 

Philipp trat einen Schritt näher, zoͤgernd 
und unſicher, dann blieb er wieder ſtehen. 

„Biſt Du unten in den Gaſtſtube geweſen?“ 
herrſchte ihn Buonarotti an. 

Der Mann wurde bleich und zitterte, als 
ob er von einem Fieber befallen wäre. Nach 
einigem Zögern ſchwankte er näher und blieb 
ſchweigend hinter Helene ſtehen. 

„Wenn Du das Trinken nicht läßt, 
Philipp,“ rief Buonarotti ärgerlich und drohend, 
„werde ich Dich fortjagen. Ich habe nicht Luſt, 
einen Menſchen in Schutz zu nehmen, der ſein 
Möglichſtes thut, ſich ſelbſt und mich dazu zu 
verderben. Ich habe Dich bei mir behalten, weil 
wir Reiſegefährten waren und ich Dich nicht aus 
deu Augen verlieren wollte; aber ich werde nach 
dem Continent gehen und Dich im Stich laſſen. 
— will Deinetwegen nicht in beſtändiger Furcht 
leben.“ 

„Ich habe nicht getrunken,“ ſtammelte Phi⸗ 
lipp. „Ich ging nach dem Telegraphenamt, um 
das Telegramm nach dem Gute der Lady Helene 
befördern zu laſſen, wie Sie mir befohlen hat 
ten, und auf dem Rückwege ging ich einmal in 
die Gaſtſtube unten.“ - 

D Das iſt es gerade, was Du nicht ſollſt!“ 
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rief Buonarotti, immer ärgerlicher werdend. 
„Mußt Du denn ſtets betrunken ſein?“ 

„Ich bin nicht betrunken,“ erklärte Philipp 
in etwas trotzigem Tone. „Ich ließ mir ein 
Glas Brandy geben, und als ich da an der 
Schenke ſtand und einen Schluck getrunken hatte, 
kam ein anderer Kunde und forderte ein Glas 
Ale. Er warf mir einen flüchtigen Blick zu, 
dann aber ſah er mich ſcharf an und ich ſah ihn 
an und — ich glaubte, der Teufel faſſe mich 
beim Kragen — ich erkannte ihn —“ 

„Du erkannteſt ihn?“ unterbrach ihn Buo⸗ 
narotti haſtig. „Wer war er?“ 

„Wir lernten uns in Auſtralien kennen, wo⸗ 
hin er wegen Verkaufs von Urlaubspäſſen ge⸗ 
ſchickt worden war —“ 

„Wie heißt er?“ drängte Buonarotti un⸗ 
geduldig. 

„Können Sie es nicht rathen, Herr?“ 

„Willſt Du mich zum Beſten haben!“ 
Buonarotti. „Wer iſt der Mann?“ 

„Es iſt der lahme Smith.“ 

„Der lahme Smith!“ wiederholte Buonarotti 
in etnem Tone, der ſeltſam kontraſtirte zu ſeiner 
vorherigen Aufregung und Geſpanntheit und ſeine 
ganze Furcht vor dieſem Manne erkennen ließ. 

„„Ja, Her, der lahme Smith,“ antwortete 
Philipp. 

‚Der lahme Smith,“ wiederholte Buena» 
rotti nochmals mit ſchwacher Stimme. „Der 
Menſch haßt mich mehr, als er die Polizei haßt. 
Ich habe ihn einmal in einem Fauſtkampf nieder 
geſchlagen, weshalb er mir Rache geſchworen hat. 
Hat er Dich erkannt?“ 

„Ich denke nicht, da ich meine, daß ich nicht 
ſo leicht zu erkennen bin; denn ich habe mein 
rothes Haar ſchwarz gefärbt und mein Geſicht 
braun. Am meiſten verſtellen mich die ſchwarz 
gefärbten Augenbrauen. Nur die Narbe iſt nicht 
zu beſeitigen, und ich muß geſtehen, daß ich er⸗ 
zitterte, als er zu mir ſagte: „Eine unangenehme 
Narbe, die Ihr da an der Stirn habt. Ich habe 
einen Mann in Auſtralien kennen gelernt, der 
gerade eine ſolche Narbe hatte. 

„Er hat Dich alſo erkannt!“ 

„Ich denke nicht,“ entgegnete Philipp zuver⸗ 
ſichtlich. „Ich ſagte ihm, daß ich nie in Auſtra⸗ 
lien geweſen ſei und Einiges mehr, worauf er 
weiter ging. Ich kam herauf, um Ihnen den 
Vorfall zu erzählen. Auf der Treppe begegnete 
mir der Kellner und ſagte, daß ich hierher kom⸗ 


rief 


verwaiſten Kirche, von den vertriebenen Prie⸗ 
ſtern, der unterdrückten Mutterſprache und fordert 
dann die erſchienenen 32 ſtimmberechtigten Ur⸗ 
wähler auf, ja nur einen Polen zu wählen, da⸗ 
mit die Welt erfahre, daß „wir“ noch da ſind. 
Von den Fortſchritten der polniſchen Wahlbeſtre⸗ 
bungen entwirft Herr K. folgendes Bild: Vor 
15 Jahren wagte man noch gar nicht, einen pol⸗ 
niſchen Kandidaten aufzuſtellen. Vor 12 Jahren 
aber konnte man ſchon für den Wahlkreis Ma⸗ 
rienwerder⸗Stuhm einen Kandidaten in der Per⸗ 
ſon des Grafen Sierakowski aufſtellen. Vor 9. 
Jahren erhielt K. ſchon 68 Stimmen — vor 6 
Jahren fielen auf den polniſchen Kandidaten ſchon 
90 und vor 3 Jahren hatte dieſer Kandidat ſo⸗ 
gar 124 Stimmen. Bei einer irgend erheblichen 
Rührigkeit, fährt Herr K. fort, werde man 150 
Stimmen zuſammenbringen und das ſei der dritte 
Theil der Wahlſtimmen. Da die conſervative 
Partei eine Reviſion der Maigeſetze und die 
Wiederherſtellung der konfeſſionellen Schulen an⸗ 
ſtrebe, ſo würde man verſuchen, mit dieſer Par⸗ 
tei einen Kompromiß zu ſchließen. Vielleicht 
werde es gelingen, wenigſtens einen Kandidaten 
von „unſerer“ Partei durchzubringen. Der zu 
wählende Kandidat hat für das Allgemeine zu 
kämpfen, denn für uns kann er in Berlin nichts 
mehr thun. In das für drei Jahre in Thätig⸗ 
keit bleibende Kreiswahlkomitee wurden gewählt: 
Schuhmacher Schmelzer und Beſitzer Thiel aus 
Mewe, Beſitzer Chmielecki aus Lulkow, Beſitzer 
Murawski aus Dzeronezno und Pfarrhufenpächter 
Kraziewiez aus Thymau. Das Comitee kann ſich 
nach Belieben ergänzen. Zum Abgeſandten für 
die Provinzialverſammlung wurde gewählt der Befi- 
tzer u. Militärpenſionär Heſſeaus Gogolewo u. endlich 
als Kandidat für das Abgeordnetenhaus der Pfarr- 
hufenpächter Kraziewicz aufgeſtellt. Hrn. Heſſewird 
überlaſſen, auf der A die 
Auswahl des Candidaten für den deutſchen Reichs⸗ 
tag zu treffen. 

Danzig. In den Tagen vom 20. bis 23. 
d. Mts. findet hierſelbſt der XVII Vereinstag 
des Allgemeinen Verbandes der auf Selbſthilfe 
beruhenden Deutſchen Erwerbs und Wirthſchafts⸗ 
Genoſſenſchaften ſtatt. Die Verhandlungen be⸗ 
ginnen Sonntag, den 20. um 9 Uhr Vormit⸗ 
tags mit dem Verbandstage der Deutſchen Bau⸗ 
genoſſenſchaften im Artushofe. Mittags findel 
die Beſichtigung der Realſchule zu St. Johann 
und des Stadtmuſeums (ehemaligen Franziska⸗ 
nerkloſters), des Rathhauſes und der Ober⸗Pfarr⸗ 
kirche zu St. Marien ſtatt. Um 3 Uhr Nach⸗ 
mittags beginnt die Sitzung des engeren Aus⸗ 
ſchuſſes im Sommerrathsſaale des Rathhauſes. 
Nachmittags fahren die Theilnehmer mittelſt 
Dampfer nach der Weſterplalte am Hafenkanal, 
denen ſpäter die Mitglieder des en geren Aus⸗ 
ſchuſſes folgen. Endlich wird an jenem Tage 
Abends 8 Uhr im Artushofe die Vorverſammlung 
des Allgemeinen Vereinstages eröffnet. Die 
Verhandlungen ſelbſt werden in dem großen 
Saale der Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützengilde ge⸗ 
führt und beginnen Montag den 21. Vormit⸗ 
tags 9 Uhr mit dem einleitenden Berichte des 
Genoſſenſchaftsanwalts Dr. Schulze⸗Delitzſch über 
den Stand der Deutſchen Genoſſenſchaftsbewe⸗ 


men ſollte. Ich denke, daß ich den lahmen Smith 
gut getäuſcht habe, denn er wird überzeugt ſein, 
daß ich nicht der Mann bin, den er meint, aber 
ich bereue es doch, nach Irland gekommen zu 
ſein.“ 

„Warum das?“ fragte Buonarotti verwun⸗ 
dert. „Du biſt ein Engländer und darum in 
Irland am ſicherſten.“ 

Philipp ſenkte die Augen unter dem ſtrengen 
Blick ſeines Herrn, zog ſein Taſchentuch heraus 
und wiſchte ſich den Schweiß von der Stirn. 

„Ich ſagte, daß ich ein Engländer ſei,“ er⸗ 
widerte er nach einer Pauſe verlegen; „aber ich 
bin es nicht. Ich bin ein Irländer, und die 
Polizei wird hier am eifrigſten nach mir ſu⸗ 


n. 

„Elender! Du warſt in der Colonie doch 
„Newville, der engliſche Einbrecher,“ be⸗ 
kannt?“ 

„Das war ich; aber Newville ift nicht mein 
rechter Name, ebenſo wenig, wie es Philipp iſt, 
den Sie mir gegeben haben. Mein wirklicher 
Name iſt Tim Wilkin. Meine Mutter wohnt 
in der Nähe von Dublin und iſt die Schweſter 
der Haushälterin Mr. Kirby's, des Advokaten. 
Ich fürchte, daß die Polizei beſonders in Dublin 
nach mir ſucht.“ 

Buonarotti wurde bleich und ſtarrte ſeinen 
Dieuer mit Entſetzen an. 

Das Bekenntniß des Dieners Philipp verſetzte 
Lady Helenens Gemahl in große Aufregung. 

„Glender!* ziſchte er mit heiſerer Stimme, 
‚wie konnteſt Du es wagen, ſo leicht Alles 
auf's Spiel zu ſetzen? Nun Dich der lahme 
Smith geſehen, haſt Du ſowohl Dich, wie mich 
ruinirtl“ 

Er war von ſeinem Sitze aufgeſprungen u. 
durchmaß mit großen Schritten das Zimmer; 
ſeine Geſichtsmuskeln zuckten ſchrecklich und ſeine 
Augen funkelten wild. 

„Ich werde niemals lebendig in die Hände 
meiner Häſcher fallen!“ rief Buonarotti, indem 
ſeine Hand unwillkürlich in die — en 
ſeines Rockes fuhr und einen Revolver erfaßte, 
den er bald hervorzog. „Lieber will ich ſterben. 
Die Schande, am Galgen geendet zu haben, ſoll 
mich nicht treffen. Thor, der ich war, daß ich 
meinen ehrlichen Namen wieder annahm, als ich 
nach England zurückkehrte — den Namen der 
niemals mit meinen Verbrechen in Berührung 
gekommen iſt und den eine ehrenwerthe Familie 


gung und mit der Berathung der Angelegenhei⸗ 
ten der Creditgenoſſenſchaften. Nachmiktags nach 
Schluß der Berathungen findet vom Verſamm⸗ 
lungslokale aus eine gemeinſame Fahrt mit der 


Berlin⸗Stettiner Bahn nach Oliva zur Beſichti⸗ 


gung des Königlichen Gartens nnd zur Beſtei⸗ 
gung des Karlsberges ſtatt mit gemeinſchaftlichem 
Abendeſſen. Dienſtag, den 22. folgt die Bera⸗ 
thung der gemeinſamen Angelegenheiten aller 
Genoſſenſchaften, ſoweit dieſelben nicht ſchon am 
vorhergegangenen Nachmittage erledigt werden 
konnten, und die Berathung der Anträge in den 
beſonderen Angelegenheiten der Conſumvereine. 
Nachmittags 5 Uhr beginnt das Feſteſſen im 
roßen Schützenhaus ſaale. Mittwoch den 23. 
ommen endlich die noch nicht erledigten Anträge 
der Conſumvereine ſowie die Angelegenheiten 
aller übrigen Gattungen der Genoſſenſchaften zur 
Berathung. Beſchloſſen wird der Tag mit einer 
Fahrt auf geſchmücktem Dampfer und mit Muſik 
nach dem Badeorte Zoppot. Donnerſtag den 
24. findet noch eine gemeinſame Eiſenbahnfahrt 
nach der Stadt Marienburg zur Beſichtigung 
des Hochmeiſterſchloſſes und zu Einnahme eines 
Frühſtücks daſelbſt ſtatt. — 


Dieſen Veranſtaltungen gehen nun noch die 
Verbandstage des Verbandes der Erwerbe- und 
Wirthſchafts⸗Genoſſenſchaften der Provinz Preu⸗ 
ßen und des Verbandes der landwirthſchaftlichen Ge⸗ 
noſſenſchaften der Provinz Preußen vorher. Er⸗ 
ſterer beginnt Freitag den 18. mit einer Vor⸗ 
verſammlung in dem oberen Schützenhausſaale 
und wird am Sonnabend den 19. ebendaſelbſt 
fortgeſetzt, worauf Abends eine gemeinſame Fahrt 
mit der Deutſchen Pferde Eiſenbahn-Geſellſchaft 
nach Langefuhr, ein Aufenthalt im Jäſchkenthal 
und ſpäter in der Actien⸗Brauerei in Kleinham⸗ 
mer den Tag ſchließt. Die Berathungen des 
anderen Verbandstages finden am Sonntag den 
20. im Stadtverordnetenſaale des Rathauſes in 
den Mittagsſtunden ſtatt und endigen mit einem 
Feſteſſen und einer Fahrt nach den Berieſelungs⸗ 
anlagen der Stadt bei Heubude. 

Die auswärtigen Theilnehmer werden an 
den Tagen vom 18. bis 20. auf den Bahnhöfen 
durch Mitglieder des Lokalkomitees empfangen. 
Das Empfangsbure au befindet ſich während dieſer 
Zeit im Ralhhauſe, vom 21. ab im Schützen⸗ 
hauſe ſelbſt. Beſtellungen auf Wohnungen müßten 
bei der zu erwartenden Theilnahme ſchleunigſt 
an den Vorſitzenden des Wohnungsausſchuſſes, 
Regierungs⸗Oberbuchhalter Fritſch, Pfefferſtadt 
56, gerichtet werden. 


Wartenburg. Als auf einer feiner Revi⸗ 
ſionsreiſen dem hieſigen Kreisſchulinſpektor in 
einem Dorfe gemeldet ward, daß ein 14 Jahre 
alter Junge durchaus die Schule nicht mehr bee 
ſuchen wolle, ließ er ſich den Widerſpänſtigen 
vorführen, um an ihm eine Zähmung zu verſu⸗ 
chen. Der Unhold meint, er habe das „Schule— 
gehen“ nicht mehr nöthig, da er bereits 14 Jahre 
alt ſei. Als ihm darauf der Kreisſchulinſpektor 
erzählte, er ſelber habe, um etwas Tüchtiges zu 
werden, bis zu ſeinem 25 Lebensjahre die Schule 
beſucht, ohne ſich zu ſchämen, ſprach der Knabe, 
dem ein jo großer Schuljunge die höchſte Vers 


noch heute mit Stolz trägt, nicht wiſſend von 
meinen Verirrungen! Ich werde ſterben ehe die 
Welt und die Meinigen, die ich vor Jahren ver⸗ 
ließ, erfahren, daß Anthony Buonarotti der Mann 
iſt, der unter einem Dutzend verſchiedener Namen 
ebenſo viele Verbrechen begangen hat.“ 

Er blieb plotzlich vor dem Spiegel ſtehen, 
betrachtete ſich eine Weile und ſagte dann: 

„So lange er keine Spur von mir hat, 
wird er mich nicht erkennen, wenn er mir auch 
begegnen ſollte; er kann mich aber in meiner 
jezigen Stellung nicht vermuthen. Man hat 
keine Ahnung davon, daß wir beiſammen ſind, 
Pbilipp, und dieſer Umſtand kann unſere Rettung 
ſein. Wenn wir raſch und vorſichtig handeln, 
können wir die Gefahr vielleicht beſeitigen. 

Aber wie?“ fragte Philif p. 

Buonarotti überlegte eine Weile, ſeinen 
Gang durch's Zimmer etwas ruhiger fortſetzend, 
ver blieb er vor feinem Burſchen ſtehen und 
agte: 

„Du mußt den lahmen Smith auf eine 
falſche Spur leiten, und anſtatt direct mit uns 
nach dem Gute Lady Helene zu gehen, mußt 
Du einen Umweg machen. Entferne Dich ſogleich 
ans dem Hotel durch die hintere Thür und ver⸗ 
laſſe die Stadt in der entgegengeſetzten Richtung, 
welche wir nehmen. Von der erſten Station 
kannſt Du bis Dropheda fahren, von dort gehe 
über Mullinger und Tullamore nach Athy, ab⸗ 
wechſelnd zu Fuß und mit der Eiſenbahn, und 
ſchließlich zu Fuß nach dem Landgut der Lady 
Helene. Das iſt freilich ein großer Umweg, aber 
der gewandteſte Polizeiſpion wird Deine Spur 
auf dieſe Weiſe verliren und der lahme Smith 
erſt recht. Kannſt Du das ausführen?“ 

„Das kann ichl“ rief Philip haſtig und aus 
ſeinen Augen ſtrahlte neue Hoffnug. 

„Dann mache Dich ſogleich auf den Weg,“ 
ſagle Buonarotti. „Wenn Du dieſen Plan gut 
ausführſt, find wir gerettet. Sei aber auf Deiner 
* und vermeide die Wirthshäuſer und Schank⸗ 
äden. 

„Ich habe aber kein Geld,“ ſagte Philipp 
zögernd. 

„Lady Helene wird Dich damit verſehen,“ 
ſagle Buonarotti in einem Tone, der einem Bes 
fehle gleichkam. „Ich denke, mit zehn Pfund 
wirſt Du vollſtändig ausreichen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


> 
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wunderung erregte, die verachtungsvollen Worte: 
„Dann hat er ſchlecht gelernt!“ Ä 

— Tilſit, 7. Auguſt. In voriger Woche 
ſtatteten die Abgeordneten des Tilfit-Niederunger 
Wahlkreiſes, Stadtrath Bernhardi⸗Tilſit und 
Kreisgerichts⸗Director Dröfe-Lögen, auf Anſuchen 
des liberalen Wahlkomiés in einer zahlreichen 
Verſammlung zu Kaukehmen Bericht ab über die 
Thätigkeit des Reichstages und Landtages in der 
jetzt abgelaufenen Seſſion. Nach den ſtattge⸗ 
habten Vorträgen wurde einſtimmig die Wieder⸗ 
wahl der Abgeordneten beſchloſſen. Beide Herren 
erklärten ſich zun Annahme der Mandate bereit. 


(K. H. 3.) 
Stiedrich Ludwig Lenze. 


Breslau, 8. Auguſt. 

Der Präſident Lenze der königlichen Direction der 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, iſt geſtern nach län⸗ 
gerer Krankheit, die leider keine Hoffnung auf 
Wiedergeneſung geſtattete, hierſelbſt verſchieden. 
Ueber den Lebensgang des in den weiteſten Krei⸗ 
fen verehrten Mannes, deſſen Heimgang tiefe 
Trauer erweckt, liegen uns folgende Mitthei⸗ 
lungen vor: . 

Am 5. October 1817 geboren, trat Friedrich 
Ludwig Lenze im April 1837 als Auscultator 
bei dem Oberlandeszerichte in Arusberg in den 
Staatsdienſt, wurde im December 1842 Aſſeſſor 
und arbeitete ſodann au den Kreisgerichten 
Hilchenbach, Büthen, Lippſtadt und Arnsberg. 
Ju Mai des Jahres 1856 zum Mitgliede der 
königlichen Direclion der Eiſenbahn nach Saar» 
brücken berufen, wurde er im December deſſelben 
Jahres zum königlichen Regierungsrath ernannt; 
1861 wurde er Mitglied der königlichen Direction 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, bis er 1863 die 
Functionen eines commiſſariſchen Vorſitzenden 
der Aachen⸗Düſſeldorf- Ruhrorter Eiſenbahn 
übernahm. Im Januar 1866 als Hilfsarbeiter 
in das Handelsminiſterium berufen und am 1. 
März als Mitglied der königlichen Eiſenbahn⸗ 
direction in Elberfeld angeſtellt, blieb er in dieſer 
Stellung, bis er am 15. Juni deſſelben Jahres 
Adlatus des Civilcommiſſartus im früheren König⸗ 
reich Hauover wurde. Am 15. November 1866 
trat er wiederum als Hilfsarbeiter bei dem 
Handelsminiſterinm ein, wurde am 1. März 1867 
zum Vorſitzenden der lögigl. Dirsetion der weſt⸗ 
fäliſchen Eiſenbahn, am 1. Juli 1867 zum Geh. 
Reg.»Rath und am 15. Juli deſſelben Jahres 
zum Vorſitzenden der königl. Direetion der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn ernannt. Am 30 Auguſt 
wurde ihm der Rang eines Rathes III. Klaſſe 
und am 14. December 1874 der Titel als 
Eiſenbahn⸗Directions⸗Präſident mit der Eigen⸗ 
ſchaft eines Rathes II. Klaſſe verliehen. Seine 
Verdienſte fanden durch Verleihung mehrerer 
Orden die Allerböchſte Anerkennung; denn es 
war ihm von Sr. Majeſtät dem König von 
Preußen der Rothe Adler-Orden III. Kl. mit der 
Schleife, und das Erinnerungs⸗Kreuz an den 
Feldzug von 1866; von Seiten des Kaiſers von 
Oeſterreich das Comthurkreuz des Franz⸗Joſeph⸗ 
Ordens und durch den Großherzog von Olden⸗ 
burg das Ritterkreuz I. Kl. des Großherzoglich 
Oldenburgiſchen Hausordens verliehen worden. 


Die Heereskräfte Rumäniens. 


Ein ruſſiſches Militärblatt widmet den mi⸗ 
litäriſchen Verhältniſſen des Fürſtenthums Ru⸗ 
mänien folgende Betrachtung: „Die Exiſtenz. 
bedingungen Rumäniens, dieſes aus den zwei 
Fürſtenthümern Moldau und Walachei vereinig⸗ 
ten Reiches, find dem europäiſchen Publikum 
noch ſehr wenig bekannt. Bis zu dieſer Stunde 
findet man noch häufig in der Tagespreſſe für 
Rumänien die Bezeichnung „Donaufürſtenthümer“ 
und immer noch werden von Vielen die Mol⸗ 
dau und die Walachei als türkiſche Provinzen 
angeſehen. Dabei nimmt das vereinigte Land 
einen der reichſten Theile des europäiſchen Kon⸗ 
tinents ein, zählt 5 Millionen Einwohner, deren 
große Mehrheit einer Völkerfamlie und einer 
Religion angehört und befindet ſich, als an der 
hauptſächlichſten europäiſchen Handelsſtraße gele⸗ 
gen in den glücklichſten uno namentlich für die 
Zukunft vielverſprechendſten ökonomiſchen Ver⸗ 
hältniſſen. Die Unbekanntſchaft mit dieſem, alle 
Entwickelungsbedingungen in ſeltenem Maße in 
ſich vereinigenden Lande erklärt ſich theils durch 
äußerliche Abhängigkeit von der Türkei, theils 
durch ſeine innerliche und durch das zurückgelegte 
Uebergangsſtadium erklärbare Schwäche. Schon 
ſeit mehreren Jahren jedoch hat die weile Re⸗ 
gierung des Fürſten Carl das junge Land auf 
den direkten Weg ſittlicher und materieller Ent⸗ 
wickelung geführt. Bis zum Jahre 1864 betru⸗ 
gen die regulären rumäniſchen Streitkräfte nur 
etwa 15,000 Mann, doch durfte Rumänien mit 
Bewilligung der Pforte ſeine ſtehende Armee um 
½ vermehren und auch die Miliz einberufen. 
Im Jahre 1864 wurde unter Organiſation der 
Armee und Miliz die Wehrpflicht eingeführt, 
während die neusſten Organiſationsveränderungen 
vom 27. März 1872 datiren. Darnach zerfällt 
das Heer in die reguläre Armee mit ihrer Re⸗ 
ſerve, die Lokaltruppen mit ihrer Reſerve, Miliz 
und Landwehr. Die reguläre Armee rekeutir! 
ſic aus denjenigen, Wehrpflictigen, welche bei 
der Konfkription die niedrigſten Nummern gezo⸗ 
gen haben. Die Geſtellungspflicht beginnt mit 
dem 21. Jahre, achtjähriger Dienftzeit, davon 4 
Jahre aktiv, 4 Jahre in der Reſerve. Die Lo⸗ 
kaltruppen beſtehen aus Infanterie (Dorobanzen), 
Kavallerie (Kalaratſcha) und Arttllerie. Es treten 
zu denſelben diejenigen Wehrpflichtigen über, welche 
bei der Konſkription die höchſten Nummern ge⸗ 
zogen haben. Ihre Dienſtzeit beträgt ebenfalls 


8Jahre, davon 6 J. bei der Infanterie bei der Kavallerie 
nur 5 Jahre aktiv, 2 in der Reſerve. Zur Miliz 
gehören alle Konſkriptionspflichtigen vom 21 bis 
zum 29. Jahre, welche nicht gelooſt haben und 
die entlaſſenen Mannſchaften der regulären und 
der Territorialarmee bis zum 37. Jahre. In 
jedem Bezirk ſteht ein Bataillon und eine Es⸗ 
kadron der Milizen, welche jeden Sonntag, außer⸗ 
dem zwei Mal im Jahre, je 15 Tage üben müſ⸗ 
ſen. Die Landwehr oder Bürgergarde beſteht 
aus allen Bürgern vom 37. bis zum 46. Lebens⸗ 
jahre und iſt zum Garniſondienſt in den Ge⸗ 
meinden während der Zeit verpflichtet, in welcher 
die regulären und Territorialtruppen zu den 
großen Uebungen ausmarſchirt und die Milizen 
zum Dienſt in den Städten konſignirt ſind. An 
regulären Truppen zählt die Armee: Infanterie: 
8 Regimenter; ferner 4 Jägerbataillone, zuſam⸗ 
men 36 Bataillone mit 716 Officieren, 18,652 
Unterofficieren und Gemeinen. Kavallerie: 2 
Huſarenregimenter mit zuſammen 92 Officieren, 
1454 Reitern, aber nur 1370 Pferden, 1 Lehr⸗ 
Eskadron und 5 Eskadrons Gendarme; zuſam⸗ 
men 122 Officiere, 2174 Mann. Artillerie: 2 
Reg'menter A 7 Feld» und eine Reſervebatterie; 
zuſammen 96 Geſchütze, 112 Offieiere, 2076 
Mann, 1962 Pferde. Ferner 1 Sappeur-Ba- 
taillon, Train, Handwerker etc. An Lokaltrup⸗ 
pen: Summe 1343 Officiere, 20,389 Mann. 
Die Totalſumme beträgt demnach: 69 Bataillone, 
46 Eskadrons, 96 Geſchütze, 2300 Officiere, 
44,000 Mann, 8000 Pferde. Die reguläre Are 
mee iſt mit dem Peabodygewehr bewaffnet, wäh⸗ 
rend die Dorobanzen noch mit dem preußiſchen 
Zündnadelgewehr ausgerüſtet ſind. Die Artille⸗ 
rie führt theils Stahl-, theils Bronzegeſchütze 
und zwar Hinterlader nach preußiſchem Syſtem. 
Auf Lager befinden ſich außerdem etwa 100 ge⸗ 
zogene Vorderlader. Man kann nicht umhin an⸗ 
zuerkennen, daß Rumänien's Wehrkraft es ihm 
geſtattet, bei künftigen politiſchen Verwickelungen 
eine ſeiner territorialen Bedeutung mehr als 
entſprechende Rolle zu ſpielen. Nach den neue⸗ 
ſten Berechnungen vermag Rumänien ſchon jetzt 
im Kriege 102,808 Mann ſtreitbarer Infanterie, 
14,832 Reiter und 96 Geſchütze aufzuſtellen, 
eine Leiſtung, die übrigens von dem mehr als 
dreimal kleineren Serbien, was Infanterie an⸗ 
betrifft, nahe erreicht, an Artillerie aber faſt um 
das Dreifache übertroffen wird. 


Cocales. 


— Stadtverordneten. Zu der auf Mittwoch, den 
9. Auguſt, anberaumten Sitzung der StVV. waren 
nur 19 Mitglieder erſchienen, nämlich die Herren: 
Dr. Bergenroth, Böthke, Bartlewski, Dauben, Do⸗ 
rau, Engelhardt, Gieldzinski, R. Hirſchberger, A. Ja⸗ 
cobi, Krauß, Dr. Kutzner, Lechner, M. Lewin, Löſch⸗ 
mann, Preuß, Rafalski, Schütze, Sponnagel, Streich. 
Den Vorſitz führte Hr. Dr. Bergenroth. Der Magi⸗ 
ſtrat war vertreten durch Herrn Oberbürgermeiſter 
Bollmann, als Referenten fungirten zuerſt Herr 
Oberlehrer Böthke, dann Herr Löſchmann. Nach 
einigen rein geſchäftlichen Angelegenheiten ohne allge⸗ 
meines Intereſſe wurde zuerſt ein Geſuch um Er- 
mäßigung der contraktlich feſtſtehenden Miethe für 
das Rathhausgewölbe Nr. 21 abgelehnt und wird 
der Magiſtrat demgemäß die Petenten beſcheiden. 
Dagegen wurden zu den Ausgaben für das Elenden⸗ 
Hospital bei Tit. 6, 5 die vom Magiſtrat außer⸗ 
etatsmäßig beantragten 6 Ar bewilligt. Von der 
Benachrichtigung des Magiſtrats, betr. die von dem 
Gutsbeſitzer Herrn Elsner bewirkte Ablöſung des 
auf Thorniſch Papau ꝛc. bisher laſtenden Canons durch 
Zahlung eines Kapitals von 43510 Ag 50 &, nahm 
die StVV. Kenntniß, ebenſo von der Einnahme an 
Brückengeld im Monat Juli von 5131 A 20 0. 
im Ganzen, oder 165 A 529. täglich gegen 157 Ak 
8 9. im Juli v. J, alſo 8 Ag 44 & mehr in d. J. 
Die Verhandlungen über die Verlängerung des lau⸗ 
fenden Etats bis zum 1. April 1877 ſowie die Vor⸗ 
legung des Betriebsberichts der Gasanſtalt im Juni 
1876 und der Jahresrechnung des Georgen-Hospitals 
für 1874 wurden vertagt Von der Rückäußerung 
des Magiſtrats auf den ihm von der StVV. über⸗ 
wieſenen Antrag des Bezirksrathes Herrn G. Prowe 
betr. die von der Stadt Thorn 1874/5 zu viel ge⸗ 
zahlten Beträge an Kreis- und Provinzial⸗Abgaben 
nahm die StV. Kenntniß. Die Erklärung des 
Magiſtrats beſagt, daß derſelbe den Kreis⸗Ausſchuß 
um Mittheilung des bei der Veranlagung für das 
2. Semeſter 1874 und 1875 maßgebend geweſenen 
Materials erſucht hat, um auf Grund deſſelben feſt⸗ 
ſtellen zu können, um welche Beträge die Commune 
Thorn während jener Zeit zu hoch herangezogen iſt. 
Nach Eingang dieſes Materials ſoll dann die Feſt⸗ 
ftellung bewirkt und die Sache auf Grund eines von 
dem Herrn Syndicus abzugebenden Rechtsgutachtens 
verfolgt werden. Der Magiſtrat hatte beantragt, zu 
genehmigen: 1. daß das Fundament zu dem Krieger⸗ 
denkmale vor dem Portale der neuſtädtiſchen Kirche 
gelegt werde, 2. dazu 6½ Mille Ziegeln 1. Klaſſe 
und 12 Hectoliter Kalk aus der ſtädtiſchen Ziegelei 
unentgeltlich zu bewilligen, 3. zur Errichtung des 
Denkmals event. aus Kämmerei⸗Mitteln einen Bei⸗ 
trag zu gewähren. Gegen dieſen Antrag ſprachen 
zunächſt Herr Gieldzinski, der den Platz nicht für 
richtig erachtete, dann aber auch ausführte, daß mit 
Vornahme der Grundſteinlegung gewiſſermaßen ein 
Zwang auf die Stadt gelegt werde, nun auch für die 
Ausführung des Denkmals zu ſorgen und erforder⸗ 
lichen Falles größere Opfer dafür zu bringen. Der 
StV. Herr Hptm. Rafalsti ſchlug die Wahl eines 
anderen Platzes vor dem jetzigen Culmer Stadtthor, 
dieſem gerade gegenüber, vor und empfahl deshalb, 
mit der Fortifikation in Verhandlung zu treten. 
Herr Gieldzinski ſchlug vor, mit allen Anſtalten für 
das Denkmal ſo lange zu warten, bis wenigſtens 
zwei Drittel der veranſchlagten Koſten zuſammenge⸗ 


kommen ſeien. Herr Preuß empfahl die Grundſtein⸗ 
legung in dieſem Jahre vorzunehmen. Nach länge⸗ 
ren Erörterungen beſchloß die StBB., die Sache auf 
1 Jahr zu vertagen. Der Magiſtrat hatte beantragt, 
zu genehmigen, daß der wüſte, nach der Annenſtraße 
zu gelegene Bauplatz hinter dem Stadttheater durch 
ein dreiſtöckiges Wohnhaus bebaut werde. Der Bau⸗ 
plan nebſt Zeichnung wurde vorgelegt, auch die Be⸗ 
Berechnung der Koſten, die ſich auf 27000 A be⸗ 
laufen. Zu deren Deckung ſind aus den Mitteln des 
Artusſtifts 12200 Ag disponibel, der Reſt fol durch 
eine bei der Feuerkaſſe aufzunehmende und mit 
5 pCt. zu verzinſende Anleihe beſchafft werden. Herr 
Gieldzinski erklärte ſich gegen den Bau und wies 
namentlich auf die ſeiner Anſicht nach vergrößerte 
Feuersgefahr für das Theater hin. Herr Löſchmann 
ſprach für Ausführung des Bauprojekts. Herr Le⸗ 
win und Herr Engelhardt ſchlugen vor, den Anſchlag 
als Grundlage für die zu veranlaſſenden Submiſſio⸗ 
nen zur Ausführung des Baues anzunehmen, den 
Beſchluß über die Ausführung ſelbſt aber den ſtäd⸗ 
tiſchen Behörden bis nach Kenntniß von dem Er⸗ 
folge dieſer Submiſſionen vorzubehalten. Die 
StV. trat dieſem Vorſchlage bei. 

Zu bedauern iſt, daß viele der StV. zu den 
Sitzungen ſo ſpät erſcheinen; am 9. waren bereits 
25 Minuten nach 3 Uhr verfloſſen, als die Sitzung 
eröffnet werden konnte, weil die Verſ. nicht früher 
beſchlußfähig war. 

— Präfident Leuze. Der Tod des verſtorbenen 
Chefs der Köngl. Direction der Ob. Schl. Eiſenbahn 
F. L Lenze iſt für die Verkehrsverhältniſſe zwiſchen 
Schleſien und Thorn ein entſchiedener Verluſt. L. 
intereſſirte ſich ſehr für die Ermäßigung der Kohlen: 
fracht von Oberſchleſien nach Thorn, war im März 
1875 perſönlich hergekommen um ſich über die Ver⸗ 
hältniſſe und Bedürfniſſe des hieſigen Platzes durch 
eigene Anſicht zu unterrichten, er wendete unſerer 
Station die größte Aufmerkſamkeit zu, in richtiger 
Erkenntniß des Werthes, welchen directe Verladun⸗ 
gen von Thorn nach Mitteldeutſchland und dem We⸗ 
ſten, in Concurrenz mit der Oſtbahn via Berlin ha⸗ 
ben. Hoffentlich wird ſeine Geſinnung ſich in der 
Direction der Obſchl. Bahn erhalten. 

— Sedanfeier, Die für den 2. September d. J. 
beabſichtigte Grundſteinlegung für das Krieger-Denk⸗ 
mal muß in Folge des ablehnenden Beſchluſſes der 
StVV. (f. den Bericht über die Sitzung der StVV. 
am 9. Auguſt in der heutigen Nro. d. Ztg.) unter⸗ 
bleiben, und es kann daher auch nicht, wie es im 
Plane lag, die feſtliche Begehung des Sedantages an 
die Feierlichkeit bei der Grnndſteinlegung angeknüpft 
werden. Wie wir ſchon in Nro. 183 d. Ztg. melde⸗ 
ten, war das im vorigen Jahre erwählte Comitee für 
das Sedanfeſt auf Mittwoch den 9. Abends zu einer 
Berathung eingeladen, in welcher, nachdem der Vor⸗ 
ſitzende, Herr Oberbürgermeiſter Bollmann, den 
obenerwähnten Beſchluß der StVV. zur Kenntniß 
die Anweſenden gebracht hatte, einſtimmig beſchloſſen 
wurde, die Sedanfeier in der ſeit 1874 eingeführten 
Weiſe ſtattfinden zu laſſeu und vorzubereiten, nament⸗ 
lich die ſechs verſchiedenen, mit der Organifation nnd 
Leitung der einzelnen Theile beauftragten Commiſſio⸗ 
nen ſofort wieder ins Leben treten zu laſſen und ſie 
aufzufordern ihre Thätigkeit alsbald aufzunehmen. 
In ſo fern ſoll jedoch diesmal eine Aenderung ein⸗ 
treten, als das Feſt ſich diesmal nicht, wie früher 
auf dem oberen Feſtplatz im Walde zwiſchen dem 
Ziegelei-Park und Grünhoff concentriren, ſondern die 
Feſtlichkeiten vertheilt und ſowohl unten im Park 
und an der Colonnade als oben veranſtal⸗ 
tet werden ſollen. Auch in Beſchaffung der Geld⸗ 
mittel zur Deckung der Koſten ſoll diesmal 
ein anderes Verfahren eingeſchlagen werden. Wir 
werden über beide Punkte in der nächſten Zeit Ge⸗ 
naueres und Ausführlicheres mittheilen können. 

— Lolterie. Bei der am 8. d. angefaugenen 
Ziehung der 2. Klaſſe 154. Königl. Preuß. Klaſſen⸗ 
lotterie fielen: 3 Gewinne zu 600, Au. auf No. 
62,299, 66,974, 82,891,6 Gewinne zu 300, — auf No. 7351, 
19,516, 27,095, 45,603, 81,008, 82,241. 

Ferner bei der Fortſetzung der Ziehung am 9. 
fielen: 1 Gewinn zu 30,000, Age. auf Nr. 84,490, 2 
Gewinne zu 12,000, Ax. auf Nr. 26,584 44,024, 3 
Gewinne zu 6000, A. auf Nr. 8627, 90,582 91,599, 
3 Gewinne zu 1800 33,510 71,199 80,052, 1 Gewinn 
zu 600 A auf Nr. 7779, 3 Gewinne zu 300 A. 
auf Nr. 5408, 10,413, 68,008. 


Fonds- und Produkten - Vörſe. 
Berlin, den 9. Auguſt. 


Gold ꝛc. ꝛc' Imperials 1393,00 bz. 

Oeſterreichiſche Silbergulden — — 

do. do. (½ Stück) — — 
Fremde Banknoten — — 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 266,60 bz. 

Bei ſehr beſchränktem Geſchäft war die Stim⸗ 
mung am heutigen Getreidemarkt ziemlich feſt. 

Weizen loco fand im Allgemeinen etwas mehr 
Beachtung, doch find kaum beſſere Preiſe erzielt wor⸗ 
den und auch im Lieferungshandel ſind trotz der 
größeren Zurückhaltung der Abgeber die ungefähr 
geſtrigen Preiſe maßgebend geblieben. 

Roggen zur Stelle war nur mäßig begehrt, aber 
demgegenüber auch nicht reichlicher angetragen, und 
die Preiſe ſind voll behauptet geblieben. Für Ter⸗ 
mine iſt im Laufe des Geſchäfts eine Kleinigkeit 
mehr bezahlt worden, doch iſt die ſchwache Kauflust 
dem vorhandenen Angebot kaum überlegen geweſen. 

Hafer loco hat ſich nur mühſam im Preiſe be⸗ 
hauptet, während auf Termine die ungefähr geſtri⸗ 
gen Preiſe ſich leichter bedingen ließen. Gek. 6000 
Centner. 

Rüböl, unter dem Einfluß der beſſeren Pariſer 
Notirungen, von Hauſe aus höher, bewahrte wäh⸗ 
rend eines mäßigen Geſchäfts ſehr feſte Preishaltung. 

Für Spiritus zeigte ſich ziemlich gute Frage 
und es entwickelte ſich dabei unter langſam anziehen⸗ 


den Preiſen ein leidlich guter Verkehr. Gek. 40000 
Liter. a 

Weizen loco 180-228 Ag pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 145-180 Ag 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 137-174 A pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 150-193 Ar pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen: Koch⸗ 
waare 189-225 Ax, Futterwaare 178—187 Ak 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 65,4 A bezahlt. 
— Oelſaaten: Raps 298,00 —309,00 4 bes 
zahlt, Rübſen 295,00 — 305,00 AA bezahlt. — 
— Leinöl loco 59 Ar bez. — Petroleum loco 
33 Ar bz. — Spiritus loco ohne Faß 47,8 Ar 
bez. 

Danzig, den 9. Auguſt. 

Weizen loco zeigte ſich beim Beginn des heuti⸗ 
gen Marktes etwas feſter und mit einiger Kaufluſt, 
doch wurde die Stimmung zum Schluß derſelben 
wieder ſehr ruhig, und ſind im Ganzen zu unverän⸗ 
derten Preiſen 420 Tonnen heute gehandelt. Bezahlt 
wurde für Sommer- 131 pfd. 192 Ax, bunt neu 
bezogen 128 pfd. 182 Ag, hellfarbig 126, 127 pfd. 
194, 195 KA, hochbunt 128 pfd. 200% Ag, 131 pfd. 
205 A pro Tonne. Termine ſtill. Regulirungs⸗ 
preis 196 KA. 

Roggen loco feſt, neuer 127, 128 pfd. mit 168, 
169 A pro Tonne bezahlt. Umſatz 30 Tonnen. 
Termine nicht gehandelt. Regulirungspreis 156 KA. 
— Erbſen April⸗Mai Futter⸗ 137½ Ar Br., 135 
A Gd. — Rübſen loco eher etwas feſter und mit 
289 A pro Tonne beſte Waare bezahlt. — Raps 
loco ebenfalls etwas feſter und nach Qualität zu 
287, 288, 289 A pro Tonne gekauft. 


Breslau, den 9. Auguſt. (S. Mugdan.) 

Weizen weißer 16,40—18,50—20,60 Ax, gel⸗ 
ber 16,10 18,10 19,30 A per 100 Kilo. — 
Roggen ſchleſ. 1415,80 17,20, neuer 16—17,80 
A, galiz. 1314,50 15,00 A. per 100 Kilo. — 
Gerſte 11,50—12,50— 14,50 15,50 Ar per 100 
Kilo. — Hafer 16,00—18,80—19,60 per 100 
Kilo. — Erbſen Koch- 16,70 —18,50—19,30, Fut⸗ 
tererbſen 14—16—17 A pro 100 Kilo. — Mais 
(Kukuruz) 11,00 12,00 13,00 Ar. — Rapsku⸗ 
chen ſchleſ. 7,10 7,0 Ar per 50 Kilo. — 
Winterraps 26,50 —27,25— 29,00 A. — Win⸗ 
terrübſen 22,50 26,25 —28,25 Ar. — So mmer⸗ 
rübſen 


Getreide-Markt. 


Ehorn, den 10. Auguſt. (Albert Cohn.) 
Weizen per 1000 Kil. 185-190 Ax. 
Roggen per 1000 Kil. 149152 Ar 

do. neuer per 1000 Kil. 158160 Ag. 
Gerſte per 1000 Kil. 145—150 Au. (Nominell.) 
Hafer per 1000 Kal. 160-165 KA. 
Erbſen ohne Zufuhr. 
Rübſen 275 —280 Ag. 
Rübkuchen per 50 Kil. 7½ —8½ Ax. 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 10. Auguſt 1876. 
9.18.76, 
Fonds.. .. schwach. 


Russ. Banknoten . 266—250266—60 
Warschau 8 Tage. . 266— 7526580 


Poln. Pfandbr. 5% 76—10ʃ 76 
Poln. Liquidationsbrisfe. 67-30 67 
Westpreuss. do 4% .. 95—20 95-20 
Westpreus. do. 4½%᷑̃ꝓ . 102 102 
Posener do. neue 4%  95—20| 95—20 


Oestr. Banknoten BEER 
Disconto Command. Anth. . 
Weizen, gelber: 


164— 5/165— 5 
109 — 900109 —70 


Sepl.-Oolbr. 188 —50ʃ191 
April-Mai. 199 —50ʃ202 
Roggen: 
ee 14 148 
August e 148 
Sepi- Okt. . 148 150 
April-Mai Se . 155— 501157 
Rüböl. 


Septr-Oktb.... ;.. 

April- Mae! 
Spirtus: 

loco Be re 

Augustgeplt. 

Ser Pe 
Reichs- Bank- Diskont 
Lombardzinsfuss 


J 66 — 40 65—60 
5 67 40 66—60 


48 47—80 

47— 80 47--30 

48— 200 48 —10 
4% 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Station Thorn. 


9. Auguſt. 
RN 

10 Uhr A. 335, 5,0 Di 

19 bt Wetterl. 
6 Uhr M. 330,09 13, O! vht. 


Waſſerſtand den 10. Auguſt — Fuß 11 Zoll. 


Ueberſicht der Witterung. 


Sehr ruhige Witterung mit leichten Winden 
und Windſtillen herrſcht über ganz rn: u. Nord⸗ 
Europa. Die Temperatur hat im Oſten ab⸗, in 
Deutſchland größtentheils zugenommen. Der Him⸗ 
mel iſt in Süddeutſchland, wo das barometriſche 
Maximum liegt, klar, ſonſt meift bewölkt oder trübe. 

Hamburg, 8. Auguſt 1876. 
Deutſche Seewarte. 


Juſetate. 
Nachſtehender 


Aufruf! 

Ein Hochwaſſer des Rheins, wie die⸗ 
ſes Jahrhundert es noch nicht geſeheu, 
bat im Elſaß unſäglichen Schaden an⸗ 
gerichtet. An zahlreichen Stellen ſind 
die ſchützenden Dämme durchbrochen, 
fruchtbare Fluren meilenweit unter 
Waſſer geſetzt, große Streckeu verwü⸗ 
ſtet. Viele Ortſchaften waren dem 
Schwall der Fluthen preisgegeben, hun⸗ 
derte von Gebäuden ſind zerſtört und 
ihre Bewohner obdachlos. Auf Millio- 
nen iſt der Schaden zu ſchätzen, der an 
Häuſern, Aeckern, Vieh und anderer 
Habe angerichtet iſt. Er iſt dadurch 
ſo groß geworden, daß die Kataſtrophe 
kurz vor der Erndte eintrat. 

Zahlreiche Hülfscomitees im Elſaß 
haben ſich die Aufgabe geſtellt, Unter⸗ 
ſtüßzungen für die überſchwemmten 
Rheingemeinden zu ſammeln und zu 
vertheilen, und es find ihnen aus dem 
Elſaß ſelbſt, ſo wie aus Frankreich und 
deſſen Hauptſtadt Beiträge zugefloſſen. 

In der Ueberzeugung, daß es nur 
eines Hinweiſes bedarf um auch die 
Bewohner des Regierungsbezirks Ma⸗ 
rienwerder zur Bethätigung ihres Mit 
gefühls mit den mothleidenden Lands⸗ 
leuten im Elſaß und zur Hülfeleiſtung 
anzuregen, erklärt die Unterzeichnete ſich 
bereit, Beiträge zur Unterjtügung der 
Ueberſchwemmten in Empfang zu neh⸗ 
men und an den Herrn Ober-Präſiden⸗ 
ten von Elſaß⸗Lothringen abzuſenden. 

Marienwerder, d. 15. Juli 1876. 

Königliche Regierung. 
wird hierdurch mit dem Bemerken pu⸗ 
blizirt, daß die hieſige Kämmerei⸗Kaſſe 
zur Empfangnahme von Beiträgen be⸗ 
reit iſt. 

Thorn, den 7. Auguſt 1876. 

Der Wagiſtrat. 
Freitag, den 18. d. Mts. 
Vormittazs 10 Uhr 
ſollen verſchiedene zum Königlichen 
Dienſt nicht mehr verwendbare Gegen⸗ 

ſtände, namentlich: N 

Riemen verſchiedener Art, Putz⸗ 

zeugtaſchen, 2 Blockwagen, 2 Bom⸗ 

benwagen, meſſingne Pulverflaſchen, 

mit Riemen, Räder, ſtarke Taue ꝛc. 
im Laffettenſchuppen an der Esplanade 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung verkauft werden. 

Thorn, den 10. Auguft 1876. 

Artillerie⸗Depot. 


Das Komitee für den 


Vauverein 
verſammelt ſich heute Abend 8 Uhr bei 
Hildebrandt 


Dr. v. RoEycki, 
Windſtraße 169. 
Spezialarzt für Frauen ⸗- u. 
Kinderkrank heiten. 


Sprechſt. tägl. 10—11 Vorm. u. 3—5 
Nachm. — Arme unentgeltlich. 


Möbl. Zim. zu verm. Schülerstr 405. E 


W. Schröters 
Jamilien-Penſionat 


fuͤr 
geiſtig Zurückgebliebene 


a 

Neustadt, Dresden. 
Oppellſtraßße 22b. 

Näheres bei Direktor J. Grosmann 

in Bromberg, Wilhelmsſtr. 4. 
Proſpektus gratis. 


Nur noch Kurze 
eit! 


Uebertragungen von Pho⸗ 
tographien auf Glas in le⸗ 
benden Farben, nach dem 
Verfahren der pariſer Ste⸗ 
reoscopenbilder, werden vom 
Unterzeichneten in ſauberſter 
Ausführung, noch übernom⸗ 
men. 

Muſterbilder von Schüler 


x 2 2 AR 
jetzt ſehr billig direkt zu beziehen aus 
der Fabrik 
Weidenslaufer Berlin, 
Dorotheenſtraße 88 
Probeſendungen koſtenfrei an Reflek— 


tanten ohne Verbindlichkeit für den 
Kauf. Agenten geſucht. 


und Schülerinnen liegen zur 
Anſicht in der Buchhandhlg. 
des Hrn. W. Lambeck aus. 
Schüler werden in 14 
Tagen ausgebildet u bis zum 


15. Aug. angenommen. 
Marcel Berson, 
Artiste-Heliominiateur. 
Hempler's Hötel, 


wo auch alle Aufträge ent⸗ | Unentbehrlich 
gezengenommen werden. ür jeden Geschäftsmann! . 
ee Post- u. Telegraphen- 

Neue Fettheringe Hilfsbuch 


empfiehlt billigſt 
Adolph Plonski, 
Brückenſtraße. 


Limburger Käſe 
in Stücken von 10 bis 60 Pf. offerirt 
Carl Spiller. 


Heringe 


feinſte Sorte vom neuen Fang, ſoeben 
angekommen und werden verkauft bei 
E. Mielziner. 


für das correspondirende Publicum. 
Ausgabe: Juli 1876. Preis nur 75 Pf. 


Vorräthig in der Buchhandlung 
von Walter Lambeck. 


1. Karkoſſelmehl pr. pf 25 Pf. 
7 Carl Spiller. 


Das in Fnowrazlaw in der Bahn⸗ 
hofsſtraße am Bahnhof belegene 


Gaſthaus zur Eifenbahn 


Hüler-Werkeht 


mit 18 Wohnzimmern, 2 großen und 
2 kleinen Küchen, geräumigen Stallun⸗ 
gen, Wagenremiſen, gewölbten Kellern, 
Getreideſchüttung und allem Zubehör 
ſoll vom 1. April 1877 anderweit ver⸗ 
pachtet werden Die Belle⸗Etage und 
eine kleine Wohnung konnen ſofort ab— 
gegeben werden. Etwa 12 Morgen 
daran ſtoßenden Ackerlandes, worauf 
etwa zur Hälfte vorzägliche Luzerne, 
ein Familienhaus mit 2 Wohnungen, 
eine Scheune und ein geräumiger Eis— 
keller können mitverpachtet werden. 

Offerten wolle man an Hrn. Rechts⸗ 
anwalt Tellmann in Inowraclaw 
richten. 

Ein junger 


Deſtillateur 


ſucht vom 1. Oktober d. J. Stellung. 
Gefl. Adreſſen unter 8. U. poſtlagernd 
Crone a. d. Br. 
ie Wohnung, die bis jetzt Herr 
Bureauvorſteher Pastowski be⸗ 
wohnte, iſt zu vermiethen, Gerechteſtr. 
92. Nähere 
Pietsch oder Herr Platt. 
pin möblirtes Zimmer nebſt Kabinet 
wird von ſofort zu miethen ge⸗ 
ſucht. Offerten erbittet Walter Lambeck, 
Brückenſtr. 8 


Warnung. 


Da mein Mann ſich dem Trunke 
ergeben, warne ich Jeden demſelben 
Etwas zu borgen, da ich für etwaige 
Schulden nicht aufkomme. 

Auguste Jeuthe. 


Verlag von 
G. Pönicke's Schulbchholg. in Leipzig. 


Die 
Lehre vom Wechſel, 
ſowie die 
allgemeine deutſche Wechſelordunng 
mit Kommentar 


von 
O. Klemich, 
Akademie⸗Direktor in Dresden. 
Preis 2 Mk. 75 Pf. 

Für den praktiſchen Geſchäfts⸗ 
mann, ſowie für alle, die ſich mit 
dem Wechſel vertraut machen wol⸗ 
len, das empfehlenswertheſte Werk. 
Es giebt die eingehendſte Beleh⸗ 
rung über alle Vorkommniſſe im 
Verkehr und dient zugleich als 
zuverläſſigſtes Nachſchlagebuch in 


| 
Auskunft ertheilt 1 
| 


Sonntag, den 13. Auguſt 1876 
‚Großes 
Scheibenſchießen, 


Ausverkauf. 


Die in meinem Waarenlager noch 
vorhandenen Artikel, als: 


Wolle, 
Concert u. Tanzvergnügen. Perlen, 
Buchhol Stickereien, 
ee RENT, Decken, Schür zen ıc. 
— Zum direkten, bikigften Beguge befter| Spihen chen, 
OberſchleſiſcherSteinkohlen Dlonden. 
in ganzen Wagenladungen empfehlen ſich! leidene Bänder, 
A. W. Berger & Co-, U 
Waldenburg i. Schl. Wollſachen 
Vertreter für Thorn und Umgegend Lederſchürzen 
. Gerbis, Thorn. Chemifetts, 1 
er haher eines werden zu ganz billigen Preiſen vers 
Der Inhaber eines gut tauft 1 


fituirten Getreidegeſchäfts in 
mühlenreicher Gegend Nie- 
derſchleſiens wünſcht diefcom⸗ 
miſſionsweiſe Vertretung ei⸗ 
I hiefigen hen 
reidefirma zu Übernehmen 1 
und erbittet Offerten sub 1 5 Ein⸗ 
S. 100 poſtlagernd Lauban.]I rere her 0. Wunsch. 
77... ee 
Avis! 
Mache hiermit die ergebene Anzeige, daß ich am hieſigen Orte 


85 Altſt. Markt und Schuhmacherſtr⸗Ecke Nr. 428 


2 Stab -Eiſen- und Eiſen⸗Nurzwaa⸗ 
rengeſchäft 


etablirt habe und empfehle daſſelbe unter Zuſicherung ſtrengſter Reel⸗ 
lität dem geehrten Publieum zur geneigten Beachtung. 

Meine jetzigen Einkäufe zu den nunmehr wohl auf den niedrig— 
ſten Standpunkt angelangten Eiſenpreiſen ſetzten mich in den Stand 
gute Waare ſehr billig liefern zu können. 

Ich zeichne 

Hochachtungsvoll 


Victor Wilk. 
eee eee 


HKalk! Kalk! 


aus neu aufgedeckten Marmorbrüchen in vorzüglicher 
Qualität, alle anderen Kalke an Ergiebigkeit übertreffend, 
liefert zu billigſten Preiſen fre. Waggon. 

MICHAEL LEVY, Inowrazlaw. 


Walter Lambeck, 
Vuch-, Kunſt- und Mufkalion- Handlung. 


Subſcriptions⸗Einladung auf die dritte Auflage von 
Meyers Konversations-Lexikon, 


a im 360 Beilagen, 
in 240 Lieferungen & 50 Pf. 


in 12 Halbfranzbänden a 10 Mrk. 
laut Pro pekt des Biblicgraphiſchene Inſtituts in Leipzis. 


mbl. Stube n. Kab. an einz. Herren 
ſofort zu verm. Gerechteſtr. 125. 


ine Familienwohnung iſt vom 1. 
Oktober zu vermiethen bei 

II. Meinas, Aft, Matt N. 308. 

Ein Schreibpult ift zu verkaufen 


1 


| 


| 


* 


* 


eee 


rr 


allen Fällen. Zu beziehen in ] Brückenstr. 85. ß: .: 5 — 
Thorn durch die Buchhandlung Ei Laden mit Bubchör Eiſſabelhſir ( N e . 
von W. Lambeck. 5 vom 1. 1 Central innoneen⸗ Bureau 

5 52 n 


— 
N 


nach und von 


Eng land (via Vlissinger-Queenboro') 


Mit dem heutigen Tage eröffnen wir einen regelmäßigen Güterdienſt über oben genannte Route nach 
England. Beförderung ſchnell und ſicher bei feſten billigen Frachtſätzen inel. Auslieferungsſpeſen am Beſtim⸗ 
mungsorte. 


Berlin, W., Mauerſtr. 53. Brasch u. Rotenstein, 
„ ult R 


Agentur der Königl. Niederländischen 
Dampfschifffahrts-Gesellschaft 
und der „Zeeland“ 


Nat ralwasser 


In den letzten Tagen gingen direct von den Quellen ein: 
Emser Kessel und Kränchen, Neuenahr Victoria- u. Sprudelquelle, 
„do“ Victoria- u. Augustaquelle, Pyrmonter Stahlquelle, 
Elster Salz- und Königsquelle, | Reinerz laue Quelle, 
Kissinger Rakoczy- u. Maxbrunnen, Vichy alle Quellen 


und bleiben die regelmäßigen Bezüge aller übrigen Mineralwaſſer, ſowie ſämmtliche 


Badesalze, Quellsalze, Quellseifen unverändert 


Haupt-Niederlage für natürliche Mineralwasser, 


I. F. Heyl & Co, 


General-Agenten der Directionen. 


Berlin W. 
Charlottenstr. Nr. 66. 


Rudolf Mosse, Berlin, 

mit Filialen in Breslau, Chemnitz, Cöln, Dresden, Frankfurt a. M., 
Halle a. S., Hamburg, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, 
Prag, Straßburg, Stuttgart, Wien, Zürich, und Agenturen iu allen 
bedeuten den Städten Europas, 
in Thorn bei der Expedition der „Thorner Zeitung? 

werden 

für alle Zeitungen, 

insbeſondere für die „Thorner Zeitung“ das „Berliner Tageblatt,“ 
die „Post,“ die „Hreusseilung,“ den „Deutschen Reichsanzei- 
er“ und „Hoenigl. Preuss. Slaatsanzeiger,“ „Militair-Wo- 
chenblalt,‘ „Neue Volkszeitung,“ „Gerichiszeilung;“ „Ger- 
mania,“ den „Kladderadatsch,“ die „Münchener Fliegenden 

Blaetter“ elo. 

Annoncen zu Original⸗Tarif⸗Preiſen 
ich von 8 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends entgegen genommen. 
Zeitungs⸗Cataloge gras 


N Bei großen Aufträgen hohe Rabatte gewährt. 
tis verabfolgt. 
0 9 
Migraine. 
F. Reichelt's 


Guaranna-Essenz 
enthält die wirkſamſten Beſtandtheile der Guaranna (Paulinia sorbilis) in con» 
centrirter, angenehm einzunehmender und haltbarer Form, iſt das bewährteſte 
Mittel gegen Migraine, welche von nervöfen Affeetionen oder Digeſtions⸗Stö⸗ 
rungen berrührt und in den meiſten Fällen von ſofortigem Erfolge. 
Preis pro Naſche von 125 Gramm (’/s Kilo) 1 Thlr. Jeder Flaſche 
wird ein ausführlicher Profpect nebſt Gebrauchs ⸗Anweiſung beigegeben. 


Adler⸗Apotheke in Breslau. 
F. Reichelt. 


Niederlagen in faſt allen größeren Städten. 
Alleinige Niederlage für Berlin: 
A. Lucae's Apotheke, Unter den Linden. 


ee 
on 


tägl 


a. 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


